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Washington Bei einem Strassen-
fest in der US-Hauptstadt ist es
zu einer Schiesserei gekommen,
bei der ein 17-Jähriger getötet
und 20weitere Personenverletzt
wurden. Eine Polizistin, die nicht
im Dienst war, wurde lebensge-
fährlich verletzt,wie Polizeichef
Peter Newsham gestern erklär-
te. Es habe nach bisherigen Er-
kenntnissen drei Schützen gege-
ben. Es blieb zunächst unklar,
weshalb bei dem Fest im Südos-
ten der Stadt Schüsse fielen. (sda)

Schiesserei
bei Strassenfest

Niederbüren SG Eine Kuh hat sich
am Samstag beim Abladen aus
demTiertransporter losgerissen.
Sie rannte daraufhin gemäss
Polizei durch mehrere Gärten
und überGaragenplätze von Lie-
genschaften.Dabei griff sie einen
48-jährigenMann und ein 6-jäh-
riges Kind an. Der Bub musste
ins Spital gebrachtwerden – der
Mannwurde leicht verletzt. Gär-
ten, Autos und Häuser wurden
beschädigt. Das Tier konnte
schliesslich von einem Tierarzt
sediert werden. (sda)

Kuh büxt aus und
greift Menschen an

Tschechien Nach einem Hoch-
hausbrand mit 11 Toten und
13 Verletzten in Bohumin deutet
alles auf Brandstiftung hin. Laut
Polizei fanden die Ermittler im
Gebäude Spuren eines Brandbe-
schleunigers. Ein Verdächtiger
sei festgenommenworden.Hin-
tergrund könnte ein Familien-
streit gewesen sein. Alle Todes-
opfer, darunter drei Kinder, hät-
ten sich in der gleichenWohnung
aufgehalten. Beim Verdächtigen
soll es sich um den Ex-Mann der
Mieterin handeln. (sda)

Brandstiftung: Elf
Menschen sterben

Memorabilien-Auktion Einweisser
Paillettenhandschuhvon Popstar
Michael Jackson, den der 2009
verstorbene Sänger 1984 wäh-
rend seiner «Victory»-Tour trug,
ist für gut 112’000 Dollarverstei-
gert worden. Dies gab das US-
Auktionshaus HeritageAuctions
am Samstag bekannt.

Bei derVersteigerungvonMu-
sik- und Entertainment-Memo-
rabilien zahlte ein Bieter knapp
119’000 Dollar für ein seltenes
Konzertposter aus dem Jahr 1958,
auf dem Rock-’n’-Roll-Grössen

wie Buddy Holly, Chuck Berry
und Jerry Lee Lewis aufgeführt
sind. Ein Schwarzweiss-Poster
von 1966 zu einem Konzert der
Band Jefferson Airplane in San
Francisco, im Stil psychedeli-
scher Pop-Art, brachte mehr als
11’000 Dollar ein.

Mehr als zwei Dutzend Bieter
trieben den Preis für ein Flug-
blatt zu einem der ersten gros-
sen Auftritte von Bob Dylan in
New York hoch. Der Handzettel
aus dem Jahr 1963wurde für gut
4000 Dollar ersteigert. (sda)

Handschuh des «King of Pop»
für über 100’000 Dollar ersteigert

Widnau SG Zwei angetrunkene
Velofahrer sind in der Nacht auf
gestern auf einer Brücke über
den Rhein nicht aneinandervor-
beigekommen. Ein 30-Jähriger
war gegen zwei Uhrmorgensmit
demE-Bike unterwegs und prall-
te gegen den Arm eines ent-
gegenkommenden 17-Jährigen.
DerÄltere stürzte undwurdemit
leichten Verletzungen ins Spital
gebracht. Der Jüngere blieb un-
verletzt. Der Atem-Alkoholtest
fiel laut Polizei bei beiden Velo-
fahrern positiv aus. (sda)

Zu schmale Brücke

Die Wakashio verliert seit Don-
nerstag Diesel aus einem ihrer
Tanks. Bereits seien 1000 Ton-
nen Schweröl ausgetreten, teilte
ihr Besitzer, das japanische
Unternehmen Nagashiki Ship-
ping, am Sonntag mit.

Es könne zu weiteren Rissen
und grösserenÖlaustritten kom-
men,warnteVikashTatayah von
der Mauritian Wildlife Founda-
tion (MWF). «Ich befürchte, dass
es schlimmer wird.» Der Um-
weltminister des Inselstaats im
Indischen Ozean, Kavy Ramano,
warnte: «Wir befinden uns in
einer Umweltkrise.»

Die Wakashio war vor zwei
Wochen rund zwei Kilometervor
der Südostküste von Mauritius
havariert. Wie es dazu kam, ist
bislang unklar. Zunächst sei ver-
geblich versucht worden, das
300 Meter lange Schiff wieder
flottzubekommen, erklärte die
Reederei. Es hatte 3800 Tonnen
Treibstoff an Bord, der am Don-
nerstag auszulaufen begann.

Derzeit bemühen sich Behör-
den und Helfer, das ausgelaufe-
ne Öl einzudämmen oder zu ent-

fernen – und das restliche Öl im
Frachter abzupumpen. Die Re-
gierung hat rund 400 Ölsperren
installiert. Das schlechte Wetter
erschwerte gemäss der UNO die
Arbeiten – und es könnte sich
weiter verschlechtern.

Mauritius fehlt es an Fachwis-
sen undAusrüstung, um denÖl-
austritt alleine zu bewältigen.

Regierungschef Pravind Jug-
nauth rief den Umweltnotstand
aus und bat um Hilfe aus dem
Ausland. Unter anderem Frank-
reich sicherte Unterstützung zu:
«Wenn die biologische Vielfalt
gefährdet ist, besteht dringender
Handlungsbedarf», schrieb Prä-
sident Emmanuel Macron auf
Twitter. Das Land schickte ein

Flugzeug und ein Marineschiff
mit Experten und Material aus
der nahe gelegenen französi-
schen Insel La Réunion.Auch Ja-
pan schickt einTeam anHelfern,
und die Vereinten Nationen
unterstützen die Regierung von
Mauritius ebenfalls.

Umweltschützer warnten vor
den verheerenden Auswirkun-
gen des Desasters. Es seiwomög-
lich «eine der schlimmsten öko-
logischen Krisen, die dieser klei-
ne Inselstaat jemals erlebt hat»,
teilte Greenpeace mit.

Der Frachter liegt auf einem
Riff in einer Lagune. In derNähe
befinden sich mehrere Schutz-
gebiete, darunter einMarinepark
und eine kleine Insel. Die Lagu-
ne sei in den letzten Jahren mit
viel Arbeit wiederhergestellt
worden, nun mache die Katast-
rophe «20 Jahre derRestauration
zunichte», sagte Tatayah.

Noch ist offen, warum der
Treibstoff nicht schon früher aus
dem Schiff gepumpt wurde. Ta-
tayah zufolgewurde stets gesagt,
dass das Risiko eines Ölaustritts
extrem gering sei. (sda)

Öko-Krise im Ferienparadies
Havarie im Indischen Ozean Ein japanischer Frachter verliert vor Mauritius Treibstoff.
Internationale Experten versuchen, eine Umweltkatastrophe zu verhindern.

Ölpest: Freiwillige Helfer säubern einen Strand. Foto: EPA, Keystone

Europa schwitzt Es ist heiss, und
Abkühlung ist nicht in Sicht: Der
Bund hat seine Hitzewarnung
gestern erneut ausgeweitet.
Neben der Südschweiz und der
Nordwestschweiz gilt sie neu
auch für die Regionen Genf und
Jura. Meteo Schweiz warnte vor
einerHitzewellemit Temperatu-
ren zwischen 31 und 35 Grad bis
am Mittwoch. Die relative Luft-
feuchtigkeit komme zwischen
40 und 50 Prozent zu liegen.

In Frankreich gab es im Nor-
den und Nordwesten Spitzen-
werte um die 40 Grad. In 15 Dé-
partements galt die höchste
Warnstufe des Wetterdiensts
Météo France.

Auch in Teilen Grossbritan-
nienswar es ungewöhnlich heiss.
Viele Briten pilgerten deshalb am
Wochenende an die Strände –
und hielten die Küstenwache auf
Trab: Siemusste allein amSams-
tag 340-mal ausrücken,weil Ba-
dende die Strömung unter-
schätzt hatten.

Pech hatten die Wiener: Im
zentralsten Badegewässer der
Stadt, der 20 Kilometer langen
Neuen Donau, herrschte bei bis
zu 34 Grad Badeverbot. Der als
Hochwasserschutz künstlich an-
gelegte Flussarmwar nach star-
kem Regen mit dreckigem Do-
nauwasser geflutetworden. (sda)

Hitzewarnungen
und Badeverbote

Gestrandetes Vieh DieKühe imsüdkoreanischenGurye sinddurchÜberflutungenaufsDacheinesHauses
geschwemmtworden. Jetzt,wodasWasserweg ist,dünkt siederBodenviel zu tief unten. Foto: Yonhap, EPA, Keystone

Undwo ist hier das Gras?

Lilly Becker macht Ferien auf
Sardinien, aber sie ist sauer – auf
ihren Ex Boris Becker, der eben-
falls Ferienmacht, auf Ibiza.Und
zwar, weil er mit seiner neusten
neuen Begleiterin dort ist, und
mitAmadeus, dem zehnjährigen
Sohn aus der Ehemit Lilly. «Was
mich stört», sagte die 44-Jährige
der englischen Zeitung «Daily
Mail», «ist, dass dies die zweite
Frau in sechsMonaten ist, diemit
meinem Sohn Urlaub macht.»

Boris solle gefälligst aufhören,
seine Freundinnen mitzuneh-
men,wenn ermit ihremSohn Fe-
rien mache: «Er ist zehn. Er ver-
steht nicht.» (red)

Die Sängerin und Schauspielerin
JaneBirkin ist «erleichtert, nicht
mehr in einer Beziehung zu
sein». Der Zeitung «The Tele-
graph» sagte die 73-Jährige, die
Liebe sei für sie immer erschöp-
fend gewesen, wild und leiden-
schaftlich, und die Angst vor
ihrem Verlust habe sie gelähmt.
«Es ist, wie wenn man drogen-
süchtig ist: Am besten lässt man
ganz die Finger davon.» (bem)

Natalia Najam hat in nur 2 Mi-
nuten und 24 Sekunden die che-
mischen Elemente des Perioden-
systems angeordnet – und war

damit sieben Sekunden schnel-
ler als die bisher Schnellste, eine
indische Professorin. Seither hat
die Neunjährige aus der pakista-
nischen Stadt Lahore einen Ein-
trag im «Guinnessbuch der Re-
korde» und ist eine Berühmtheit
im Land. «Das wirkt wie ein
Traum. Ich bin sehr, sehr glück-
lich und begeistert», sagte die
Schülerin den Medien. (sda)
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Foto: Robino Salvatore (GC Images)

Scheinwerfer

Überschwemmungen
kostenMenschenleben
Athen Wärmegewittermit schwe-
ren Regenfällen haben auf der
Insel Euböa zu Überschwem-
mungen geführt.Mindestens sie-
ben Menschen sind ums Leben
gekommen. Die Opfer sind nach
Angaben des Zivilschutzes ein
Kleinkind und fünf Erwachsene.

Lernfahrer setzt Auto
inHauswand
Schaffhausen Ein 20-jähriger
Lernfahrer ist in der Nacht auf
gestern in einer Kurve von der

Strasse abgekommenund in eine
Hauswand geprallt.Vier der fünf
Fahrzeuginsassen wurden ver-
letzt. Am Auto entstand Total-
schaden. Keiner der Insassen
hatte einen Führerausweis.

25-Jähriger rast
in Kontrolle
Fuldera GR Ein Autofahrer ist am
Samstag imMünstertalmit Tem-
po 143 in eine Geschwindigkeits-
kontrolle gefahren. Erlaubt sind
auf der Strecke 80 Kilometer pro
Stunde. Das Auto des 25-jähri-
gen Schweizer Lenkers wurde
sichergestellt. (sda)

Kurz notiert
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Thomas Dähler

Heute beginnt das neue Schul-
jahr. In der Sek gilt ein neuer
Lehrplan für Französisch und
Englisch, der die Stoffinhalte
konkret vorgibt.Vor allem der
Englisch-Lehrplan erhält vom
Lehrerverbandspräsidenten
Lob,weil er sich amPrinzip
«Weniger ist mehr» orientiert.
Teilen Sie seineAnsicht?
Ich teile diese Ansicht. Weil
die Frühfremdsprachen politisch
stark im Fokus stehen, habenwir
den Stoff-Lehrplan als Ergänzung
zumbestehenden ausführlichen
Lehrplan 21 durch die Lehrper-
sonen ausarbeiten lassen. Beide,
Französisch und Englisch, sind
jetzt sehr viel kürzer und im
Unterricht gut umsetzbar.

Die beiden Lehrpläne
Französisch und Englisch
sind in ihrerAusführlichkeit
verschieden. Ist dies gewollt so?
Das hängtmit derGeschichte der
Entwicklung der Lehrpläne zu-
sammen. Der Bildungsrat hat
nach demAbstimmungs-Ja zum
Gegenvorschlag zur Initiative der
Starken Schule den Auftrag ge-
geben, den Lehrplan nach den
drei Sek-Niveaus zu differen-
zieren. Die mit der Differenzie-
rung betrauten fachspezifischen
Arbeitsgruppen haben sich in der
Folge für die Umsetzung ent-
schieden, die aus ihrer Sicht op-
timal ist.Wirwollten die Direkt-
beteiligten in den Prozess ein-
beziehen, sodass sich dies in den
Arbeitsgruppen auch verschie-
den entwickelt hat.

Wieso ist der Englisch-Lehrplan
kürzer und verbindlicher,
während der Französisch-
Lehrplan viel fakultativen Stoff
zurAuswahl anbietet?
Entscheidend sind die bezeich-
neten Grundkompetenzen, und
diesbezüglich ist dieVerbindlich-
keit bei beiden Lehrplänen gege-
ben. Sie unterscheiden sich dann
aber, weil im Englisch-Lehrplan
anders als im Französisch-
Lehrplan für die einzelnen Fach-

bereiche keineWiederholungen
aufgeführt sind. Das ändert aber
nichts an der Verbindlichkeit.

Aus Schulkreisenwar zu
vernehmen, dass es Rivalitäten
zwischen denArbeitsgruppen
gab.
Ja, es gabMeinungsverschieden-
heiten, das ist unvermeidbar und
auch gut so. Gestört hat uns aber,
dassdieseMeinungsverschieden-
heiten in die Öffentlichkeit ge-
tragenwurden.Die Produkte der
Arbeitsgruppen sind ja sehr ver-
schieden ausgefallen. Der Bil-
dungsrat hat dannverlangt, dass
die beiden Lehrpläne einander
angenähert werden. Drei Berei-
che hat ervorgegeben: die Orien-
tierung am europäischen Refe-
renzrahmen für Sprachen, die
Berücksichtigung der Schnitt-
stelle für den Anschluss an
weiterführende Schulen und die

einheitliche Formulierung der
Grundkompetenzen. Die Betei-
ligten haben dann gemeinsam
über die Umsetzung beraten,
Lösungen gefunden und zwei
Personen den entsprechenden
Umsetzungsauftrag gegeben.

Waren Sie dabei derModerator?
Ichwar und bin der Überbringer
der Aufträge des Bildungsrats.
Dass es sich um ein heisses Eisen
handelt, war mir bewusst.

Berücksichtigt der Lehrplan
jetzt die schulpraktischen
Rahmenbedingungen,wie es
der Lehrerverband gefordert
hat?
Die Idee des Prozesses ist nach
wie vor, dass ein Lehrplan ent-
steht, der auch wirklich ge-
braucht wird und nicht irgend-
wo im Schrank verstaubt. Ich
glaube, der Prozess in unserem

Kanton erfüllt dies. Es gibt kei-
nen anderen Kanton, der einen
solchen zweiten Teil zum Lehr-
plan 21 erarbeitet hat und den
Lehrpersonen derart grosse
Einflussmöglichkeiten gab. Wir
haben überall sehr viele Rück-
meldungen eingeholt, sodass die
Lehrpläne jetzt in allen Fächern
praxistauglich sind.

Der übergeordnete Lehrplan 21
ist jetzt seit einiger Zeit in Kraft.
Er orientiert sich neu an
Kompetenzen. Lässt sich
bereits sagen,wie sich die
Schule damit verändert hat?
Ich glaube nicht, dass sich die
Schulen wegen des Lehrplans
verändern. Die Fächer und die
Stundentafeln haben sich verän-
dert. Zum Lehrplan gab es eini-
ge Rückmeldungen. In einzelnen
Fächern wurde Kritik am Um-
fang geübt. Es sei wirklich sehr

schwierig, alles seriös umzuset-
zen. Vor allem in der Sek A gab
es Kritik. Deshalb hat auch der
Bildungsrat verlangt, dass der
Stoff in der SekA reduziertwird.
Rückmeldungen zur grossen
Stofffülle gibt es auch in anderen
Kantonen.

Jetzt treten auch die Stoff-
lehrpläne in den Fremdsprachen
in Kraft.Wiewichtig sind die
Fremdsprachen im Schulalltag?
Sie haben eine grosse Bedeu-
tung.Wenn wir wollen, dass die
Jugendlichen nach der Schule
den Anschluss finden, ist es
wichtig, dass sie Fremdsprachen
sprechen und in mindestens
einer sattelfest sind. Im Sek-
Niveau A gibt es dazu Diskus-
sionen, vor allem auch, weil in
unserer Region Deutsch für den
beruflichenAnschluss besonders
wichtig ist.

Konkurrenzieren die Fremd-
sprachen die Erstsprache
Deutsch? Baselland hat im
interkantonalenVergleich
schlecht abgeschlossen.
Es gibt in der Tat Probleme bei
derStundendotation fürDeutsch.
Etwa, weil zugunsten der Pro-
jektarbeit Abstriche bei den
Deutsch-Stunden gemachtwur-
den. Wir sind zurzeit daran,
Änderungen zu prüfen –weil die
Grundkompetenzen teilweise
nicht erreicht werden. Wir wol-
len Verbesserungen erreichen.
Das Ziel ist, dass unsere Jugend-
lichen eine Lehrstelle finden.
Auch nach dem Leistungszug A.

Neu gibt es für die Lehrkräfte
die Lehrmittelfreiheit. Ist es
gelungen, eineAuswahl an
Lehrmitteln zurVerfügung zu
stellen?
Die Lehrmittelfreiheit, die ich
sehr begrüsse, ist eine Heraus-
forderung. Wir haben aber jetzt
für dieses Schuljahr für die
Mathematik eineAlternative, für
die Fremdsprachen ab fünftem
Schuljahr auch.DerProzess läuft.
Im Lehrmittelbereich wird sich
noch sehr viel verändern – auch
mit Blick auf die digitale Zukunft.

Hat die Lehrmittelfreiheit in
BasellandAuswirkungen über
die Kantonsgrenzen hinaus?
Ja, Basel-Stadtwill unseremBei-
spiel folgen und die Lehrmittel-
freiheit nun auch einführen.Und
auch in Solothurn und Bern gibt
es jetzt Bestrebungen.

Ist es gelungen, die Lehrerstel-
len überall zu besetzen?
Ja,wir haben die Schulen bei der
Besetzung der Stellen eng beglei-
tet. Es ist überall gelungen, die
Stellen zu besetzen – allerdings
nicht in jedem Fall in der ver-
langten Qualität. Grosse Proble-
me gibt es in der Heilpädagogik.

Baselland spürt
den Lehrermangel?
Ja. Erfreulich ist aber, dass ein
Run auf die pädagogischen
Hochschulen eingesetzt hat.

«Die Lehrpläne sind jetzt sehr viel kürzer
und gut umsetzbar»
Start ins neue Schuljahr Beat Lüthy, Leiter das Baselbieter Amts für Volksschulen, beantwortet Fragen zum Fremdsprachenunterricht,
zu den Meinungsverschiedenheiten in der Lehrerschaft und zum Stellenwert der Erstsprache.

Beat Lüthy engagiert sich für einen Lehrplan, der auch wirklich gebraucht wird und nicht irgendwo im Schrank verstaubt. Foto: Nicole Pont

Der Kontrast ist augenfällig. Für
die Jahre 2018 bis 2021 hatte die
Kantonsregierung einen auf Ein-
sparungen ausgelegten Leis-
tungsauftrag vorgelegt – dermit
demKampf ums «Läufelfingerli»
vomVolk im erstenAnlauf bach-
ab geschicktwurde. Jetzt schickt
die Regierung für die nächsten
vier Jahre einen Leistungsauftrag
in die Vernehmlassung, der dar-
auf abzielt, den öffentlichenVer-
kehr sukzessive auszubauen.

46,2Millionen Franken inves-
tiert Baselland 2021 nach Abzug
der Bundessubventionen in den
ÖV. 58,8Millionen sollen es 2025
sein, ganze 12 Millionen mehr.
Dafür soll die Bevölkerung ein
deutlich besseres ÖV-Netz erhal-
ten.Und auch in den nachfolgen-
den Jahren sollen Bus und Bahn
weiter ausgebaut werden.

Ein verbessertes Angebot plant
die Bau- und Umweltschutz-
direktion von Regierungsrat
Isaac Reber vor allem bei den
Buslinien.Das Gebiet Salina Rau-
rica,wo dereinst das verlängerte
Tram 14 verkehren soll,wird ge-
mäss den Plänen ab 2022 «als
Tramvorlaufbetrieb» imViertel-
stundentaktmit demBus 83 be-
dient, der neu zwischen Pratteln
und Kaiseraugst verkehrt. Ver-
bessert werden soll das Angebot
auch imGebietHagnau-Polyfeld-
Dreispitz in der unteren Birss-
tadt, im Allschwiler Bachgraben
sowie imGebietArisdorf-Kaiser-
augst.

Überarbeitet werden soll zu-
dem das Nachtnetz zwischen
Freitagabend und Sonntagmor-
gen. Statt auf separatem Netz
sollen künftig die gleichen Stre-

ckenwie tagsüber befahrenwer-
den –wie bisher im Stundentakt.

Neues Rollmaterial
Investieren will die Baselbieter
Regierung auch in das Rollma-
terial. Nach den neuen «Tram-
link» für dieWaldenburgerbahn
sollen auch die alten 25 Trämli
der Zusatzlinien E11 und 17 er-
setzt werden – wohl auch im
Hinblick auf das geplante Ex-
presstram imLeimental. Sukzes-
sive erneuert wird die Busflotte,
wobei jährlich je acht Fahrzeuge
mit erneuerbarenAntriebsformen
ausgestattet werden sollen.

Mit den geplanten Angebots-
verbesserungen soll der öffent-
liche Verkehr wieder zulegen
können. 2017 ist der Nachfrage-
trend ins Stocken geraten und
hat seither stagniert. Eine Ana-

lyse der Ursachen bei den Abbe-
stellern des U-Abo hat ergeben,
dass der ÖV zu langsam und zu
wenig zuverlässig ist.

Übergeordnet verfolgt die
Regierung das Ziel, in Bezug auf
den Umweltschutz und die
Volkswirtschaft ein möglichst
gutes Verhältnis zwischen ÖV
und Individualverkehr zu errei-
chen. «Der zukünftige Verkehr
soll möglichst effizient, wirt-
schaftlich und umweltgerecht
bewältigt werden», heisst es
wörtlich in der Vorlage an den
Landrat. Zu sichern sei mit der
Bewältigung der Mobilitätsbe-
dürfnisse die Standortqualität im
internationalenWettbewerb.

Merkliche Verbesserungen
verspricht sich die Baselbieter
Regierung auch für die darauf-
folgenden Jahre. Ende 2025 ist

die Aufnahme des Viertelstun-
dentakts der S-Bahn zwischen
Basel SBB und Liestal geplant.
Gleichzeitigwird auch dasAnge-
bot im Laufental ausgebaut,
wenn der Doppelspurausbau
zwischen Duggingen und Grel-
lingen realisiert ist.

S-Bahn nach Frankreich
ImAgglomerationsprogramm ist
zudem fürden Zeithorizont 2024
bis 2027 die Realisierung der
Tramverlängerungen von Prat-
teln über das Gebiet Salina Rau-
rica nach Augst und von Basel
Neuweilerstrasse nachAllschwil
vorgesehen. Bis 2028 ist auch die
Inbetriebnahme des Express-
trams zwischen Therwil Zent-
rum und Basel Zoo geplant.

Merklich gesteigert werden
kann 2028 gemäss den Plänen

des Bunds das S-Bahn-Angebot.
So ist vorgesehen, die S-Bahn
nach Frankreich in Basel SBB
wieder durchzubinden. Geplant
sind S-Bahn-Linien von Liestal
nach Mulhouse und von Laufen
zum Euro-Airport – mit einer
neuenHaltestelleMorgartenring.
Ebenfalls 2028 soll das Wende-
gleis in Aesch realisiert werden
und damit der Viertelstunden-
takt im Birstal.

Parallel zum verbesserten
Bahnangebot möchte der Kan-
ton auch entsprechende Bus-
anschlüsse im Birstal, im Lau-
fental, in Liestal/Frenkendorf
und in Gelterkinden realisieren.
Zeitlicher Horizont ist der über-
nächste Leistungsauftrag für die
Jahre 2026 bis 2029.

Thomas Dähler

Baselland investiert in Bus und Bahn
Öffentlicher Verkehr Mit dem neuen Generellen Leistungsauftrag für die Jahre 2022 bis 2025 will die Regierung das Angebot erweitern.
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